
verlassen, erbarmt euch mein und nehmt mich mit!« Da sprachen sie: Allerleirauh, du bist gut für die 

Küche, komm nur mit, da kannst du die Asche zusammenkehren.« Also setzten sie es auf den Wagen 

und fuhren heim in das königliche Schloss. Dort wiesen sie ihm ein Ställchen an unter der Treppe, wo 

kein Tageslicht hinkam, und sagten: »Rauhtierchen, da kannst du wohnen und schlafen.« Dann ward es 

in die Küche geschickt, da trug es Holz und Wasser, schürte das Feuer, rupfte das Federvieh, belas das 

Gemüs', kehrte die Asche und tat alle schlechte Arbeit.  

  Da lebte Allerleirauh lange Zeit recht armselig. Ach, du schöne Königstochter, wie soll's mit dir 

noch werden! Es geschah aber einmal, dass ein Fest im Schloss gefeiert ward, da sprach sie zum Koch: 

»Darf ich ein wenig hinaufgehen und zusehen? Ich will mich außen vor die Türe stellen.« Antwortete 

der Koch: 

  »Ja, geh nur hin, aber in einer halben Stunde musst du wieder hier sein und die Asche 

zusammentragen!« 

  Da nahm sie ihr Öllämpchen, ging in ihr Ställchen, zog den Pelzrock aus und wusch sich den 

Ruß von dem Gesicht und den Händen ab, so dass ihre volle Schönheit wieder an den Tag kam. Dann 

machte sie die Nuss auf und holte ihr Kleid hervor, das wie die Sonne glänzte. Und wie das geschehen 

war, ging sie hinauf zum Fest, und alle traten ihr aus dem Weg, denn niemand kannte sie, und meinten 

nicht anders, als dass es eine Königstochter wäre. Der König aber kam ihr entgegen, reichte ihr die 

Hand und tanzte mit ihr und dachte in seinem Herzen: So schön haben meine Augen noch keine 

gesehen. Als der Tanz zu Ende war, verneigte sie sich, und wie sich der König umsah, war sie 

verschwunden, und niemand wusste wohin.  

  Die Wächter, die vor dem Schlosse standen, wurden gerufen und ausgefragt, aber niemand hatte 

sie erblickt.  

  Sie war aber in ihr Ställchen gelaufen, hatte geschwind ihr Kleid ausgezogen, Gesicht und 

Hände schwarz gemacht und den Pelzmantel umgetan und war wieder Allerleirauh. Als sie nun in die 

Küche kam und an ihre Arbeit gehen und die Asche zusammenkehren wollte, sprach der Koch: »Lass 

das gut sein bis morgen und koche mir da die Suppe für den König, ich will auch einmal ein bisschen 

oben zugucken, aber lass mir kein Haar hineinfallen, sonst kriegst du in Zukunft nichts mehr zu essen!« 

Da ging der Koch fort, und Allerleirauh kochte die Suppe für den König und kochte eine Brotsuppe, so 

gut es konnte, und wie sie fertig war, holte es in dem Ställchen seinen goldenen Ring und legte ihn in 

die Schüssel, in welche die Suppe angerichtet ward. Als der Tanz zu Ende war, ließ sich der König die 

Suppe bringen und aß sie, und sie schmeckte ihm so gut, dass er meinte, niemals eine bessere Suppe 

gegessen zu haben. Wie er aber auf den Grund kam, sah er da einen goldenen Ring liegen und konnte 

nicht begreifen, wie er dahingeraten war. Da befahl er, der Koch sollte vor ihn kommen. Der Koch 

erschrak, wie er den Befehl hörte, und sprach zum Allerleirauh: »Gewiss hast du ein Haar in die Suppe 

fallen lassen; wenn's wahr ist, so kriegst du Schläge!« Als er vor den König kam, fragte dieser, wer die 

Suppe gekocht hätte. Antwortete der Koch: 

  »Ich habe sie gekocht.« Der König sprach: »Das ist nicht wahr, denn sie war auf andere Art und 

viel besser gekocht als sonst.« Antwortete er: »Ich muss gestehen, dass ich sie nicht gekocht habe, 

sondern das Rauhtierchen.« Sprach der König: »Geh und lass es heraufkommen.« 

  Als Allerleirauh kam, fragte der König: »Wer bist du?« »Ich bin ein armes Kind, das keinen 

Vater und Mutter mehr hat.« Fragte er weiter: »Wozu bist du in meinem Schloss?« Antwortete es: »Ich 

bin zu nichts gut, als dass mir die Stiefel um den Kopf geworfen werden.« Fragte er weiter: »Wo hast 

du den Ring her, der in der Suppe war?« Antwortete es: »Von dem Ring weiß ich nichts.« Also konnte 

der König nichts erfahren und musste es wieder fortschicken.  

  Über eine Zeit war wieder ein Fest, da bat Allerleirauh den Koch wie vorigesmal um Erlaubnis, 

zusehen zu dürfen. Antwortete er: »Ja, aber komm in einer halben Stunde wieder und koch dem König 

die Brotsuppe, die er so gerne isst.« Da lief es in sein Ställchen, wusch sich geschwind und nahm aus 

der Nuss das Kleid, das so silbern war wie der Mond, und tat es an. Da ging sie hinauf und glich einer 


